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Der „Wasserturm" am Zollernschloss in Balingen 

Der ogenannte „Wasserturm" am 
Zollem chloss in Balingen ziert eit 
gut einem Jahrhundert die Titelblätter 
zahlloser schwäbischer Heimatkalen­
der und ist in einer Vielzahl von Bild­
bänden über den südwe tdeutschen 
Raum zu finden. Sein malerisches 
Äußeres mit dem gemauerten Unter­
bau und dem darüber sitzenden Fach­
werkstock mit einem steilen Zelt­
dach, verbunden mit der pittoresken 
Lage direkt über dem Wasser der an 
seinem Fuße laufenden Eyach, haben 
ihn zu einem Inbegriff romantischer 
mittelalterlicher Szenerie werden las­
sen. Seine Baugestalt und seine Bau­
geschichte hingegen haben in der Ver­
gangenheit kaum eine eingehendere 
Würdigung genossen, und o waren 
bei einer jüngst durchgeführten bau­
historischen Untersuchung interes­
sante Aufschlüsse zu erwarten. 
Balingen elber tritt uns als Stadt ab 
dem mittleren 13. Jahrhundert entge­
gen', als die Grafen von Zollem hier 
eine Stadtanlage gründeten, die zum 

Abb. 1. Balingen, Zollernschloss. An­
sicht von Südosten. Vorne der Wasser­
turm mit der seitlich anschließenden 
Zwingermauer der Stadtbefestigung, 
dahinter das 1936/37 weitgehend neu 
errichtete Hauptgebäude des Zollern­
schlosses (Foto: Ve,f.). 
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Vorort der zolleri chen Henschaft 
Schalksburg wurde. 1403 an die Gra­
fen von Württemberg verkauft, konn­
te Balingen seine Rolle als Amtsstadt 
wahren. War die Stadt im 15 . Jahrhun­
dert noch vorübergehend verpfändet, 
so erhielt sie 1469 das Privileg, nicht 
mehr verpfändet werden zu dürfen, 
und teilte fortan unmittelbar die Ge­
schicke Württembergs. Die Wahrneh­
mung der herrschaftlichen Rechte er­
folgte durch Vögte, die ihren Sitz im 
sogenannten Zollemschloss an der 
Südostecke der Stadt hatten. Waren 
die Vögte zunäch t meist noch adelig, 
so wurden ab dem au gehenden 15. 
Jahrhundert zunehmend Bürgerliche 
mit dem Amt des Vogtes betraut. Das 
Zollernschlo selber könnte in ei­
nem Kern auf eine im Zusammenhang 
mit der Stadtgründung angelegte 
Ortsburg zurückgehen. 1753 wurde es 
- ohne den Wasserturm - an zwei 
Balinger Bürger verkauft und über­
lebte al eine der wenigen hi tori­
schen Gebäude Balingens all jene 
Stadtbrände, die - zuletzt 1809 - ein 
großen Teil der historischen Bausub­
stanz der Stadt vernichtet haben. 1920 
von der Stadt erworben, wurde der aus 
dem Spätmittelalter stammende 
Hauptbau 1936/37 in wesentlichen 
Teilen neu errichtet2. Der sogenannte 
Wasserturm, der dem Hauptbau des 
Zollem chlo e an der Südo tecke 
im Zuge de die Stadtmauer beglei­
tenden Zwingers als Eckturm vorge­
legt ist, blieb 1753 inhenschaftlichem 
Besitz. Zu Beginn de 19. Jahrhun­
derts wurde hier ein Gefängnis einge­
baut. Später zog das Stadtarchiv ein, 
und zuletzt stand der Bau lange Jahre 
leer. otwendige In tandsetzung -
maßnahmen veranlassten 1998 eine 
bauhistorische Untersuchung3, deren 
Ziel es war, Art und Umfang der histo­
rischen Substanz soweit möglich zu 
analysieren. Besondere Interes e lag 
dabei auf der Klärung der ursprüngli­
chen Innen truktur, denn ein an der 
Südost eite gegen die Eyach gerichte­
tes großes Maßwerkfenster ließ hier 
schon früher einen einstigen Kapel­
lemaum vermuten, der über archivali­
sche Unterlagen bislang nicht näher 
gefasst werden konnte. 

Der Baukörper 

Der Wasserturm liegt an der Südo t­
ecke der der Stadtmauer vorgelegten 
Zwingermauer, unmittelbar vor der 
Außenecke des Hauptbaues des Zol­
lemschlos e , mit dem er durch einen 
hölzernen Steg verbunden ist. E han­
delt sich um einen schlanken, bi zum 
Fuß des Stadtgraben hinabreichen­
den Rundturm. Auf dem im Durch­
messer etwa 7 ,5 m breiten steinernen, 
gut 14 m hohen Turmunterbau sitzt ein 
einge chossiger Fachwerkaufbau, der 
oben von einem spitzen Zeltdach be­
krönt wird. Da Innere wird im heuti­
gen Zustand weitgehend von Gefäng­
niszellen des frühen 19. Jahrhundert 
eingenommen. Die beiden untersten 
Turmge chosse ind mit Kuppeln ein­
gewölbt und über Schießschartenni­
schen spärlich belichtet. Das dritte 
Geschoss ist vom südlichen Zwinger 
aus über eine aufwendige Eingangstür 
zugänglich, hat einen eckigen Irmen­
umriss und zeigt gegen Südosten ein 
großes Maßwerkfenster, das nach 
oben hin in das vierte Geschoss ein­
schneidet. Jenes kragt bei deutlich ge­
ringerer Mauerstärke über ein Kehl­
gesims leicht über die unteren Ge­
schosse vor und ist über einen Steg 
direkt mit dem Hauptbau de Zollem­
schlosses verbunden. Auf ihm itzt 
letztendlich als fünftes Geschoss ein 
im Kern pätmittelalterlicher Fach­
werkaufsatz mit einem steilen, gleich­
falls noch spätmittelalterlichen Zelt­
dach. 

Das erste Geschoss 

Das unter te Turmgeschoss i t an ei­
ner ord eite über einen chmalen 
Treppen chacht von außen zugäng­
lich. Der kreisrunde Innemaum wird 
von etwa 1,7 Meter starken Mauem 
eingefasst, in die an der Nordwestseite 
eine schmale, öffnungslose Wandni-
che, anson ten jedoch vier Schieß­
chartennischen eingelas en ind. 

Die stichbogig eingewölbte Zugangs­
nische an der Nordseite ist wenig sorg­
fältig in Bruchstein abgemauert und 
zeigt gegenüber der Rundung de In­
nemaume verspringende Laibung -
kanten. Eindeutige Hinweise auf eine 
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Abb. 2. Balingen, Zollernschloss. Nahansicht das Wasserturmes von Südosten. 
Gut zu erkennen sind das groß e Maßwerlifenster an der Südostecke des dritten 
Geschosses und die Auskragung des vierten Geschosses. Darüber sitzen der in 
seiner Grundkonstruktion noch weitgehend erhaltene spätmittelalterliche 
Fachwerkaufbau sowie das dendrochronologisch auf 1482/83 datierte Dach­
werk (Foto: Ve ,j). 

nachträgliche Einfügung der Nische 
in schon bestehendes Mauerwerk lie­
gen allerdings nicht vor. An der Au­
ßenseite befindet sich ein rechtecki­
ges, unprofiliertes Sandsteintürge­
wände aus Stubensandstein , das eben­
falls keine eindeutigen Hinweise auf 
eine nachträgliche Einfügung zeigt. 
Die westlich neben der Zugang ni­
sche liegende kleine Wandnische i t 
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flach mit Sandsteinplatten gedeckt, 
Hinweise auf ihre ursprüngliche 
Funktion liegen nicht vor. Die vier 
Schießschartem1ischen sind durch­
weg stichbogig eingewölbt und ver­
jüngen sich nach außen hin mit jeweils 
zwei Rundungen. Außen treten sie mit 
mäßig großen, hochrechteckigen 
Sehartenschlitzen in Erscheinung. 
Di~ Ni chenlaibungen und die Run-

dungsbereiche sind ausgesprochen 
sorgfältig mit Werkstein ausgekleidet, 
wobei hier durchweg Stubensandstein 
zur Verwendung kam. Die meisten der 
Sehartenöffnungen wurden später 
leicht ausgeweitet bzw. an der Innen­
seite gerundet. 
Das Innere des Geschosses wird nicht 
durch Zwischenwände gegliedert. 
Der Raum wird von einem Kuppelge­
wölbe aus Bruchstein (Schilfsand­
stein wie die Mauerflächen) über­
deckt, das oberhalb der Scheitelhöhe 
der Sehartennischen ansetzt und keine 
Hinweise auf ursprüngliche Durch­
brechungen zeigt. Eindeutige Hinwei-

Abb. 3. Balingen, Zollernschloss. 
Blick entlang des Stadtmauerzwin­
gers auf die Westseite des Wassertur­
mes mit dem etwas erhöhten Eingang 
zum dritten Geschoss mit dem mut­
maßlichen Kapellenraum. Seitlich 
darüber der (modern erneuerte) Steg 
zum Hauptbau des Zollernschlosses 
und zuoberst der spätmittelalterliche 
Holzaufbau (Foto: Verf.). 

Abb. 4 a-g. (Seite 101/102) Balingen, 
Zo llernschloss. Baualterspläne: 
Grundrisse a) erstes Geschoss, 
b) zweites Geschoss, c) drittes Geschoss, 
d) viertes Geschoss, e) fünftes 
Geschoss,!) erstes Dachgeschoss, 
.g) Querschnitt. 
Rot: Baubestand 15. Jahrhundert, 
Gelb: Baubestand 19. Jahrhundert 
(Gefängniseinbau) 
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se auf eine nachträgliche Einfügung 
des Gewölbes liegen nicht vor, so dass 
es denkbar ist, dass das unter te Turm­
geschoss chon von Anfang an, so wie 
heute, eparat von Norden her er­
schlossen war. Aufgrund der unorga­
nischen Einbindung des Außenzugan­
ges in da umschließende Mauerwerk 
ist jedoch auch eine nachträgliche 
Einwölbung mit gleichzeitiger Au­
ßenerschließung nicht auszu chlie-
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Abb. 5. Balingen, 
Zollernschloss. 
Rekonstruktion des 
Grundrisses des 
dritten Geschosses 
zur Erbauungszeit -
(Zeichnung: Ve1f). 

ßen, doch sind hierzu aufgrund feh­
lender Einsichtmöglichkeiten in den 
Bereich oberhalb des Gewölbes keine 
genaueren Aussagen möglich. 

Das zweite Geschoss 

Das zweite Turmgeschoss hat eben­
falls 1,6 bis 1,7 m starke Außenmau­
ern, die an der Nordwestseite von ei­
nem Außenzugang, an den anderen 
Seiten von Sehartennischen durch­
brochen werden, während der Innen­
raum einen Gefängniseinbau des 19. 
Jahrhunderts aufnimmt. Die Ein­
gangsöffnung an der Nordseite zeigt 
an der Außenseite eine große Türöff­
nung mit rechteckigem Gewände aus 
Stubensandstein mit umlaufendem 
Falz und Fase. Dahinter öffnet sich 
eine stichbogig eingewölbte Nische, 
die den Zugang zum Innemaum ver­
mittelt. An den drei freistehenden 
Turmseiten befinden sich im Außen­
mauerwerk vier Schießschartenni­
schen, die in ihrer Ausbildung mit 
tichbogiger Einwölbung und zweifa­

cher Rundung am Übergang zur 
Scharte jenen des untersten Turmge­
schosses entsprechen.Nach außen hin 
öffnen sie ich allerdings in breiten, 
nach unten gesenkten Schlüsselloch­
scharten, die wie die Scharten des un­
tersten Ge chosses sorgfältig gearbei­
tete Stuben andsteingewände zeigen. 
Die Sehartenhöhen liegen bei 
1, l m, die Breiten im Bereich des 
Schlitzes bei 14 cm, im Fußbereich bei 
SO cm. Es handelt sich omit um r cht 
tattliche Öffnungen, die für leichte 

Abb. 6. Balingen, Zollernschloss. Re­
konstruktion des Querschnittes zur 
Erbauungszeit (Zeichnung: Ve1f ). 
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und schwerere Handfeuerwaffen ge­
dacht waren. Später wurden die 
Scharten teilweise erheblich ausge­
weitet, vermauert oder umfangreich 
verändert. Eine vierte Schartenni ehe 
könnte sich im Westen befunden ha­
ben, wo sich heute eine während des 
Gefängni ausbaues des 19. Jahrhun­
derts entstandene Feuerungsnische 
für den Zellenofen befindet. 
Das Innere des Geschosses wird wie­
derum von einem Kuppelgewölbe 
überspannt, das jedoch deutlich fla­
cher ausgebildet ist als jenes im unter­
sten Geschoss und das zudem noch 
unterhalb der Scheitelhöhe der Sehar­
tennischen ansetzt. Eine flächige 
Putzschicht verhindert momentan 
jeglichen Einblick in seine Struktur. 
Die gegenüber dem untersten Turm­
geschoss unterschiedliche Höhenlage 
und die andersartige Geometrie de 
Gewölbes deuten die ansonsten nicht 
weiter zu belegende Möglichkeit ei­
ner nachträglichen Einwölbung der 
Turmuntergeschosse an. 
Der Innemaum des Geschosses beher­
bergt heute einen Gefängniseinbau 
des frühen 19. Jahrhunderts, der sich 
in einen nordwe tlich gelegenen Vor­
bereich mit Eingangsflur und Feue­
rungskammer sowie einen südöstlich 
gelegenen Zellenbereich gliedert. 
Letzterer weist noch gut erhaltene 
Dielenböden, ein aus kräftigen Bal­
ken gezimmertes Bett und einen mit 
einem Eisengitter umfangenen Eisen­
ofen auf. Die Schießschartenni chen 
sind durch kräftige Bohlenwände bis 
auf kleine Fen terchen verschlossen, 
den Zugang vermittelt eine an der 
Nordwestseite gelegene massige Ei­
chentür innerhalb einer bretterver­
kleideten Fachwerkwand. Neben der 
Tür liegt eine in Sandstein gemauerte 
Feuerungswand, hinter der sich eine 
kleine Feuerungsnische für den Zel­
lenofen verbirgt, welche wiederum 
durch eine kleine, ebenfalls in Sand­
stein gefasste Türöffnung vom Flur­
bereich abgetrennt ist. 

Das dritte Geschoss 

Das dritte Turmgeschoss ist über eine 
Außentür an der Nordwestseite er­
schlossen und besitzt wie die darunter 
liegenden Geschosse bis zu 1,7 m star­
ke Außenmauern. Die Unterkante des 
Geschosses ist an der Außenseite 
durch ein aus glatten Sandsteinqua-
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Abb. 7. Balingen, Zollernschloss. Innenansicht einer bauzeitlichen Schieß­
scharte im ersten Geschoss (Foto: Ve,j.). 

dem gefügte Band zwischen den um­
schließenden Bruchsteinmauerflä­
chen markiert. Die Eingangsöffnung 
an der Nordwestseite zeigt ein in 
Schilfsandstein gefertigtes Türge­
wände mit überau reicher Profilie­
rung, u. a. mit sich im Eckbereich 
überschneidenden Kehl täben, wie 
sie für das frühe 17. Jahrhundert ty­
pisch wären. Scharfe Steinschnitte, 
die Verwendung von Schilfsandstein 
anstelle des anson ten am Turm für 
Werk teinarbeiten verwendeten Stu­
bensandsteines sowie in Spätmittelal­
ter und Frühneuzeit unübliche Stein­
metzzeichen weisen auf eine umfang­
reiche, vielleicht gar vollständige Er­
neuerung des Gewändes wohl im Ver­
lauf des 19. Jahrhundert hin. Aller­
dings deutet die saubere Einbindung 
der Gewändesteine in das umschlie­
ßende Mauerwerk nicht unbedingt 
eindeutig auf eine nachträglicheAnle­
gung der Türöffnung an ich hin, so 
dass die heutige Türöffnung entweder 
im Kern noch alte Gewändeteile ent­
hält oder aber orgfältig an telle eines 
älteren Gewändes eingefügt wurde. 
Die dahinter befindliche Tümi ehe ist 
rundbogig mit nach innen ansteigen­
dem Scheitel eingewölbt und auber 
mit Sandsteinquadern au gekleidet. 
Sie geht allem Anschein nach auf den 
ursprünglichen Bestand zurück. Die 
Laibungskanten hingegen wurden 
später leicht abgeschrägt. Der Türni­
sche gegenüber liegt an der Südost ei­
te des Turmrundes eine große, spitz-

bogige Fensteröffnung mit Maßwerk­
füllung. Das reich profilierte Gewän­
de besteht aus Stubensandstein und 
weist eine steil nach außen fallende 
Sohlbank owie innenliegende Falze 
für einstige Fensterverglasungen auf. 
Die einfache Maßwerkfüllung wurde 
hingegen modern ersetzt. An der In­
nenseite liegt eine wie das Fenster 
nach oben über die Geschosshöhe hin­
ausführende Nische, die sich nach au­
ßen hin mit zwei Rundungen in der Art 
der von den unteren Turmgeschos en 
her bekannten Schießschartennischen 
verengt. An onsten treffen wir im 

orden bzw. ordosten und im Süden 
bzw. Südwesten auf jeweils zwei 
Schießschartennischen bzw. deren 
Reste. Hier handelt es sich um Ni­
schen für Schlüssellochscharten, wie 
wir sie im darunter liegenden Turmge­
scho kennen gelernt haben und die 
wiederum durch ihre sorgfältige Au -
führung im Bereich von Sehartenöff­
nung, Laibungsverkleidung und Ein­
wölbung be techen. Allerding wur­
den die Schießscharten bei den späte­
ren Gefängniseinbauten teil wei e er­
heblich gestört. 
Im Gegen atz zu den unteren Turmge­
schossen weist der Innemaum des 
dritten Gescho es im ursprünglichen 
Zu tand einen polygonalen, anschei­
nend mehr oder weniger regelmäßig 
sechseckigen Grundriss auf, so dass 
jede Polygon eite mit einer Öffnungs­
nische be etzt war und sich die Ein­
gangstür und die große Fen teröff-
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nung direkt gegenüber lagen. In der 
Ecke unmittelbar nördlich neben der 
Eingangsnische hat sich zudem ein 
schlanker Wandpfeiler einer einstigen 
Einwölbung erhalten. Der Pfeiler sel­
ber hat einen runden Querschnitt und 
einen kantigen Sockel. Nach oben hin 
geht er bündig in zwei auseinander­
strebende, schlanke gekehlte Rippen 
über. Ein zweiter Pfeiler unmittelbar 
südlich der Eingangsnische kann nur · 
noch über Abspitzungsspuren an der 
Mauerschale nachgewiesen werden, 
da er dem späteren Einbruch eines 
Zugangs zur benachbarten Feue­
rungskammer zum Opfer gefallen ist. 
Zu eventuellen weiteren Gewölbe­
oder Pfeilenesten in den anderen Ek­
ken des Innemaumes lassen sich auf­
grund fehlender Zugänglichkeit keine 
Aussagen treffen. Der Rippengeome­
trie zufolge kann jedoch von dem ein­
stigen Vorhandensein eines in das 
nächstfolgende Geschoss hinaufrei­
chenden sechsteiligen Netz- bzw. 
Sterngewölbes ausgegangen werden. 
Zusammen mit dem großen Fenster an 
der Süd_ostseite war hier somit ein auf­
wendig geformter und ausgestatteter 
Raum vorhanden. Auch wenn weiter­
fülu·ende bauliche Hinweise auf seine 
einstige Nutzung fehlen, so legen 
doch die Bauformen eine zumindest 
ursprünglich vorgesehene Nutzung 
als Kapellemaum nahe, so dass man 
den Innemaum des dritten Turmge-
chosses sicherlich zurecht als mut­

maßlichen Kapellenraum bezeichnen 
darf. 
Heute wird das Innere des Geschosses 
vom Gefängnisausbau des frühen 19. 
J alu·hunderts bestimmt. Eine Fach­
werkwand mit engstehenden Stän­
dern und engstehenden Riegeln trennt 
einen im Nordwesten gelegenen 
schmalen Flur von einer im Südosten 
gelegenen geräumigen Zelle ab. Letz­
tere hat eigene Fachwerk- bzw. Boh­
lenwände vor dem mittelalterlichen 
Außenmauerwerk, einen hölzernen 
Dielenboden und als oberen Ab­
schluss eine Unterdecke in Form einer 
kräftigen Bohlen- bzw. Balkenlage 
unmittelbar unterhalb der mittelalter­
lichen Geschossdeckenbalkenlage. 
An der Südwestseite befindet sich ein 
gusseiserner, gitterumfangener Ofen, 
hinter dem sich eine sandsteinumfass­
te Feuenmgskammer anstelle einer 
einstigen Schießschartennische an-
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schließt. In ihr finden wir noch eine 
zugehörige, nach außen ansteigende 
Backsteineinwölbung, die den Rauch 
nach außen ableiten sollte. Ebenfalls 
zum Gefängnisausbau gehören größe­
re Rechteckfenster mit klobigen 
Sandsteingewänden, die die alten 
Schießscharten teilweise ersetzen. 
Den Zugang zur Zelle vom Flur her 
vermittelt eine massige Eichentür mit 
nach außen und innen aufschlagenden 
Blättern. Im Flur selber finden wir 
eine steile Geschosstreppe und einen 
Kalksteinplattenboden ebenfalls aus 
der Zeit des Gefängniseinbaues. An 
der Westseite wurde das mittelalterli­
che Turmmauerwerk ein Stück weit 
ausgehöhlt, um den Zugang zur da­
mals neu angelegten Feuerungsnische 
zu ermöglichen. 

Das vierte Geschoss 

Das auf das einstige Kapellenge­
schoss folgende vierte Turmgeschoss 
kragt mit seiner Außenflucht leicht 
über das Kapellengeschoss vor. Den 
Übergang vermittelt ein breites Kehl­
gesims aus Stubensandstein, das im 
Bereich der über die Geschossgrenze 
hinausgehenden Fensteröffnung des 
Kapellengeschosses in Art einer 
Rechteckblende nach oben zurückge­
nommen ist. Zwei der Gesimssteine 
besi tzen rundlich vorspringende Aus­
bauchungen unbekannter Funktion. 
Das Außenmauerwerk des Geschos­
ses besitzt nur noch eine Stärke von 
etwa 60 cm, so dass an der Im1enseite 
ursprünglich ein breiter Absatz um­
lief, der an der Nordwestseite noch 
streckenweise erhalten geblieben ist. 
Dieser Absatz dürfte einst in Form 
eines Laufganges die im Außenmau­
erwerk angelegten Schießscharten er­
schlossen haben. Und zwar sind hier 
fünf Schlüssellochscharten in das 
Mauerwerk eingestreut, die jenen der 
unteren Turmgeschosse entsprechen 
und im originalen Mauerverband sit­
zen. Ebenfalls zum Ursprungsbestand 
dürfte eine flach gedeckte Türnische 
an der Nord wes tsei te gehören, von der 
aus ein-heute vollständig erneuerter­
Holzs teg hinüber zum Wolmgebäude 
des Zollernschlosses fülu·t. Die hier 
befindliche Türöffnung zeigt ein 
rechteckiges Sandsteingewände, des­
sen Sturz nachträglich in Schilfsand­
s tein erneuert wurde und das einen 
atLß n umlaufenden Falz mit pitzen 

Anläufen zeigt. Seitliche Löcher für 
Fenstergitter weisen darauf hin, dass 
die Türöffnung vorübergehend ein­
mal zu einer Fensteröffnung verklei­
nert gewesen sein muss. Hinweise auf 
eine etwaige einstige Außentreppe, 
die den Zugang direkt vom Zwinger 
aus ermöglicht hätte, sind nicht vor­
handen. 
Das Deckengebälk über dem Ge­
schoss zeigt radial verlegte Nadel­
holzbalken, die an der Westseite teil­
weise von dem heutigen, jüngeren 
Treppenlauf durchschnitten werden. 
Ein älteres Zapfenloch etwa über dem 
Treppenantritt könnte auf eine ur­
sprüngliche Deckenöffnung an dieser 
Stelle hinweisen, doch zeigen die im 
Treppenbereich im Außenmauerwerk 
noch vorhandenen Deckenbalken­
stummel, dass es sich dabei aufgrund 
der geringen Größe nicht um ein ur­
sprüngliches Treppenloch gehandelt 
haben kann. 
Der Innemaum des vierten Geschos­
ses muss im ursprünglichen Zustand 
weitestgehend von der wohl bis knapp 
unter das Deckenniveau hinaufrei­
chenden Einwölbung des Kapellenge­
schosses ausgefüllt worden sein. Da 
dieses Gewölbe als Netz- bzw. Stern­
rippengewölbe zu rekonstruieren ist, 

-dürfte sich in der Gewölbeschale auch 
kaum ein größerer Deckendurchbruch 
befunden haben, der als Durchfüh­
rung für eine Geschosstreppe hinab in 

Abb. 8. Balingen, Zollernschloss. Ge­
fängnisausstattung des frühen 19. 
Jahrhunderts im zweiten Geschoss 
(Foto: Ve,f) . 
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Abb. 9. Balingen, Zollernschloss. 
Maßwerkfenster an der Südostseite 
des dritten Geschosses (Foto: Verf.). 

den Kapellenraum gedient haben 
könnte. Es ist deshalb anzunehmen, 
dass beide Geschosse anfangs nicht 
miteinander in Verbindung standen, 
sondern jeweils separat über ihre eige­
nen Türöffnungen von außen her er­
schlossen waren. Somit blieb in die­
sem Geschoss nur jener schmale Um­
gang auf dem Absatz der Außenmauer 
frei, der als Wehrgang zur Erschlie­
ßung der Schießscharten diente. Die 
gegenüber dem darunter liegenden 
Geschoss deutlich untergeordnete Be­
deutung des vierten Geschosses wird 
auch in der Außenansicht in der hoch­
gelegenen Auskragung deutlich, die 
das Geschoss als schmalen Aufsatz 
über dem höher wirkenden Kapellen­
geschoss erscheinen lässt. 
Heute wird das Innere des vierten 
Geschosses von einem Gefängnisein­
bau des frühen 19. Jahrhunderts ein­
genommen. Eine Fachwerkscheibe 
mit engliegenden Ständern, Riegeln 
und Backsteinausfachung trennt ei­
nen schmalen Flur- bzw. Treppen­
hausbereich von einer geräumigen 
Zelle ab. Diese zeigt einen gut erhalte­
nen Dielenboden und eigene Fach­
werkwandscheiben vor dem Außen­
wänden. An der Südwestseite befindet 
sich eine kleine Feuerungskammer 
zur Beheizung des abgängigen, aber 
als Bodenabdruck noch ablesbaren 

· Zellenofens. Im Flur treffen wir neben 
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Abb. 10. Balingen, Zollernschloss. 
Wandsäule mit Sockel der einstigen 
Kapelleneinwölbung im dritten Ge­
schoss (Foto: Verf ). 

dem Treppenkasten auf eine fest ein­
gebauten hölzernen Schrank und eine 
massive Eichentür mit nach außen 
und innen aufschlagenden Blättern, 
die den Zugang zur Zelle gestattet. Im 
Gegensatz zum darunter- und darüber 
liegenden Geschoss ist jedoch keine 
eigene Deckenkonstruktion in Form 
einer starken Bohlenlage unterhalb 
der mittelalterlichen Deckenbalken­
lage vorhanden. 

Das fünfte Geschoss 

Das oberste Geschoss des Wassertur­
mes sitzt als stockwerkweise abge­
zimmertes Fachwerkgerüst auf dem 
steinernen Unterbau auf. Die Holz­
konstruktion ist dabei in ihrem Au­
ßenumriss nicht polygonal, sondern 
rund ausgebildet, d.h. bei den noch 
originalen Bauteilen sind Schwellen, 
Riegel und Rähme entsprechend der 
Rundung des Unterbaues gebogen. 
Vom Erstbestand haben sich noch ein 
Großteil des Schwellenkranzes, der 
überwiegende Teil der Bundständer 
mit Resten der zugehörigen Ausstei­
fung und Verriegelung sowie der 
Großteil des Rähmes erhalten. Das 
Fachwerkgerüst sitzt mit einem 
schwachen Schwellenkranz auf der 
darunter liegenden Deckenbalkenla­
ge auf und zeigt darüber wandhohe, 
kräftige Bundständer, die mit Kopf­
und Fußbändern in symmetrischer 

Der „Wasserturm" in Balingen 

Abb. 11. Balingen, Zollernschloss. 
Dachkonstruktion von 1482/83 im ers­
ten Dachgeschoss (Foto: Verf ). 

Anordnung ausgesteift sind. Zwi­
schen den Ständern sind jeweils in den 
D1ittelspunkten Kopf- und Brustrie­
gel eingezapft. An drei Bundständern 
- im Osten, im Norden und im Süden 
- lassen sich Hinweise auf eine einsti-
ge Befensterung ablesen. Und zwar 
befinden sich an ihnen zwischen den 
Riegeln seitliche Falze, die nach oben 
hin jeweils tiefer werden. Beim nörd­
lichen dieser Bundständer hat sich zu­
dem ein seitlicher, zwischen den Rie­
geln eingespannter Stiel erhalten, der 
eine Öffnungsbreite von gut 50 cm 
belegt. Die über die Falze zu erschlie­
ßenden Außenläden drehten wahr­
scheinlich um ihre obere Kante, denn 
hier hat sich jeweils im Bundständer 
eine breite Ausnehmung wohl zur 
Aufnahme eines einstigen Drehzap­
fens erhalten. Demzufolge wird es 
sich hierbei weniger um der Belich­
tung dienende Fensteröffnungen denn 
um durch Fall-Läden verschlossene 
Schießluken gehandelt haben. Hin­
weise auf zugehörige ursprüngliche 
Innenwände lassen sich an dem an der 
Innenseite praktisch vollständig ver­
kleideten Außenwandfachwerk nicht 
mehr erkennen. 
Der heutige Innenausbau geht prak­
tisch vollständig auf den Gefängnis­
umbau des frühen 19. Jahrhunderts 
zurück und zeigt neben einer rundum­
laufenden inneren Wandschale eine 
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Stefan Uhl 

Querwand, die einen schmalen Flur­
bereich von einem größeren Zellen­
raum abtrennt. Dieser heutige große 
Zellenbereich war ur prünglich durch 
eine Mittelwand in zwei Einzelzellen 
untergliedert, die beide vom Flur aus 
durch kräftige Eichentüren er chlo -
sen waren und über eine gemeinsame 
flurseitige Heizkammer beheizt wer­
den konnten. Ebenfalls in die Zeit des 
Gefängni au baue datiert eine kräfti- · 
ge Bohlenlage, die unmittelbar unter­
halb der mittelalterlichen Dachbal­
kenlage eingezogen wurde und eit­
lich auf der inneren Wandschale auf­
liegt. 

Das Dachwerk 

Auf dem Turm hat sich ein pätmittel­
alterliche Dachwerk beinahe voll­
ständig erhalten. Es ist zur Gänze in 

adelholz abgezimmert und bildet ei­
nen chlanken, pitzen Helm mit 
gleichmäßiger Dachneigung aus. Die 
in ge amt 16 SpaITen sind in das Dach­
gebälk eingezapft, welches aus acht 
radial angeordneten Dachbalken be­
steht, von denen jeder zweite über die 
ge amte Turmbreite durchläuft, wäh­
rend die dazwischenliegenden durch 
Wechsel kurz vor der Mittelachse ab­
gefangen • sind. Auf etwas über vier 
Meter Höhe ist in die Sparren ein gleich 
wie das Dachgebälk gelegte Kehlge­
bälk eingeblattet, das von einem im 
Grundri s achteckig - d. h. mit vier 
sich kreuzenden Bünden - abgezim­
merten stehenden Stuhl unters tützt 
wird, o dass auf jedes Bindergespärre 
ein Leergespärre folgt. Der stehende 
Stuhl hat schlanke, an den Außenseiten 
schiefwinklig auf die Achteckform zu­
gehauene Stuhlsäulen, die in Querrich­
tung durch kurze Fußbänder owie lan­
ge, bi zum Kehlgebälk emporsteigen­
de Steigbänder au gesteift sind. In 
Längsrichtung - d.h. parallel zu den 
Außenseiten des Achteckes - erfolgt 
die Aussteifung durch hochliegende, 
gleichfall verblattete Andreaskreuze. 
Auf etwa sechs _Meter Höhe über der 
Dachbalkenlage ist in das Gespärre ein 
zweites Kehlgebälk eingezapft, wobei 
hier jedoch die Kehlbalken der ver­
schiedenen Bünde unterschiedliche 
Höhenlagen zeigen und ich demzu­
folge nicht über chneiden. In der Mit­
telach e überblatten ie eine Fir tsäule, 
die auf dem unter n Kehlbalkenkranz 
an etzt und bi zum Fir tpunkt empor-
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läuft. Die ursprünglichen Konstrukti­
on hölzer des Dachwerkes sind unver­
rußt. Hinweise auf originale feste 
Dacheinbauten lassen sich nicht erken­
nen. Die Abbundzeichenzählung läuft 
entgegen dem Uhrzeiger inn und zählt 
jeweils ge päITeweise mit römi chen 
Ziffern, wobei die Gegen paITen durch 
einen Beistrich gekennzeichnet sind. 
Eine dendrochronologische Datierung 
der ur prünglichen Hölzer de Dach­
werkes ergab jeweils das Fälldatum 
1482/834

. Da das Bauholz dem Befund 
zufolge mehr oder weniger saftfrisch 
verzimmert wurde, kann mit einiger 
Sicherheit von einem Abbund des 
Dachwerkes und der Dachbalkenlage 
im Jalu·e 1483, allenfalls unmittelbar 
danach, ausgegangen werden. 

Zusammenfassung 

Wie die Betrachtung de Baue zeigt, 
hat ich im sogenannten Wa erturm 
de Zollem schlosses in Balingen ein 
pätmittelalterlicher Wehrturm in um­

fangreichen Resten erhalten. Hinsicht­
lich einer Zeitstellung liefert die den­
droclu·onologische Datienmg auf 
1482/83 für das Dachwerk eindeutige 
Au agen. Aus dem Fachwerkgerüst 
des fünften Gescho e konnten keine 
Proben entnommen werden, doch darf 
es au gefügekundlicher Sicht eben­
falls in das ausgehende 15 . Jahrhundert 
ge etzt werden. Dasselbe gilt für den 
teinem en Unterbau, de en Architek­

turformen an Maßwerkfen ter, Schieß­
scharten und Gewölbere ten keine An­
halt punkte auf eine frühere Zeitstel­
lung oder auf die Einbeziehung älterer 
Bau ubstanz erkem1en lassen. Demzu­
folge ist es walu-scheinlich, das der 
ganze Bau um 1483 als einheitlicher 
Neubau eITichtet wurde. 
Im ur prünglichen Zu tand zeigte der 
Turm zwei mit Schieß charten verse­
hene und pätestens ab einer frühen 
Umbauphase, möglicherwei e aber 
auch schon von Anfang an eingewölb­
te Untergeschosse, die separat von au­
ßen er chlossen waren. Darauf folgte 
ein im Inneren sechseckiges Ge choss 
mit Netz- bzw. Stermippengewölbe 
und Maßwerkfenster an der O tseite, 
da aufgrund einer aufwendigen 
Au ge taltung wahrscheinlich für 
eine akrale Nutzung vorge ehen war. 
Die zugleich vorhandenen Scharten­
ni chen zeigen allerding d utlich, 
da auf eine wehrhafte In trum ntie-

rung auch in diesem Geschoss nicht 
verzichtet wurde. Ob der Raum tat­
sächlich als Kapelle genutzt wurde 
oder nur ursprünglich dazu vorgese­
hen war, ist aus dem Baubestand her­
aus nicht zu erschließen. Der Um­
stand, dass bislang keine archivali­
schen Belege für eine sakrale Nutzung 
bekannt sind, mag dabei vielleicht für 
Letzteres sprechen. Die Einwölbung 
des mutmaßlichen Kapellenraumes 
reichte in das nächstfolgende Ge­
schoss empor, in dem lediglich ein 
schmaler, nur von außen her erschlos­
sener Welu·gang die Gewölbekuppel 
umlief. Darüber erhob sich letztend­
lich ein wohl nur zu Wehrzwecken 
dienendes Fachwerkobergeschoss mit 
spitzem Zeltdach. 
Mit dem Hauptgebäude des Zollem­
schlosses war der Turm nur über den 
zum vierten Turmgeschoss führenden 
Steg verbunden, der die alleinige Er­
schließung der oberen Turmgeschos­
se, nicht aber einen Zugang zum mut­
maßlichen Kapellenraum darstellte. 
Jener ist damit nicht unbedingt dem 
„herrschaftlichen" Bereich - etwa als 
Privatkapelle des Vogtes - zuzurech­
nen. Wie die beiden anderen unteren 
Tunngeschosse auch war er nicht di­
rekt vom Zollemschloss aus, sondern 
lediglich vom Zwingerbereich der 
einstigen Stadtmauer her zugänglich. 
Der obere und der untere Teil des 
Turmes waren also erschließungsmä­
ßig voneinander getrennt. Damit han­
delt es sich beim Wasserturm des Zol­
lemschlosses in Balingen um eine in­
teressante Symbiose von Stadtmauer­
und Burgturm, die durch die Einfü­
gung des vermutlichen Kapellenrau­
mes als dritter Komponente eine inter­
essante Bereicherung erfährt. 
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